über das faktionale husselscher lebensspielinszenierung
links- oder rechtsdrehende schraubengewinde, das ist keine frage, die schon gleich gar nicht, das ist bullshit. passend zum outfit. platin in die nasenflügel geschraubt – ja, unter dem machen wirs nicht. auch schattenexistenzen haben ihre würde, ihren stolz, berechtigte ansprüche. selbst wenn „vereinigt, nicht verschraubt!“ die parole des tages heißt, entgegen allen küchenaufbauanleitungen der welt. muttern – und schrauben: ein weites feld. hussel lässt es am schreibrain liegen. er beackert anderes terrain, freilich mit mäandernden furchen. er zieht die schraube an, dreht das material freihändig noch eine windung weiter. bis er fest sitzt, der kriepel. oder durchdreht. 

 konkreter: den zugang zu texten findet der rezipient nur bei ähnlicher „gestimmtheit“. das macht es für den autor nicht einfacher. er muss auf hoffnung hin schreiben. gibt es freunde, gleichgesinnte, analog-ästheten = zielgruppen, die mit dem vorgelegten, mitunter mühsam, dann wieder voller wort- und spielfreude erschaffenen etwas anfangen können? trifft der autor ihr lebensgefühl, ihre befindlichkeiten? er, als zeitgenosse und –chronist, hofft es. sicher sein kann er nicht er ist auf sich selbst zurückgeworfen. daran wird sich nie etwas ändern.

 beim lesen der texte von christian hussel werden für mich erinnerungen wach. längst verschüttete emojis tanzen wieder über den cortex. der schein und die schatten der alten utopien irrlichtern in den zeilen und dialogen, gespenstische wiedergänger, koprolumineszenzen. ihre fragwürdigkeit, aber auch ihre alternativlosigkeit leuchtet angesichts der visionslosesten zeit aller zeiten, in der wir gefangen sind, auf. „wir waren einmal ganze gewesen“ -waren wir das je? und zum äußerten bereit? - was sind wir jetzt? was machen wir mit dem rest unseres wunderbar verkorkst-schönen lebens?

 ein spiel selbstverständlicher, nicht aufgesetzter radikalität, ein schaffen in radikaler selbstverständlichkeit zeichnet christian hussels arbeit aus. ein sich-nichts-vormachen-müssen. unbegabt für leichtfüßige und meist grund-, daher haltlose euphorie und selbsttäuschung, aber auch für selbstkasteiende gegen-maßnahmen: die welt ist, wie sie ist. die hoffnung der narren bleibt die allein nur sie beflügelnde, oft bricht donnerndes gelächter hervor, mal aus dem rachen, mal aus dem rektum, mitunter bläht es auch nur irgendwo dazwischen. spiel und tick sind nie weit voneinander entfernt.
 häufig liegen hussels spielorte unter der erde, in grüften, verschütteten katakomben. oder dem himmel nahe im gebälk, unterm dach, einem suizidalen lieblingsrückzugsort aller zeiten. in den darstellern, oft als spieler bezeichnet, in den textaufsagern erkennen wir uns schonungslos wieder: beim mentalen biokarottenanbau. zum totlachen.
trostlos ironisch, jedoch ohne sentimentalität, frottagiert hussel uns in unseren ungelenken bewegungen, samt all unseren sprechblasen und albernen selbsterkennungsphantasmagorien, die wie dumdum-geschosse durch die dünne weltentheaterluft schwirren, zielgenau die traumfänger aller kulturen zerreißen, die herabstürzenden oberböden mit all ihren kulissenteilen auf der bühne zerschellen lassen. macht ja nichts, im baumarkt gibts neue schrauben … 
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